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oriffe „Persönlichkeıit“, „Personalıtät“ und „Personseıiun“. SO heißt 106 Alzheimer
un: Huntington-Krankheıt „gehen mıiıt deutlichen Einbufsen mentaler Fähigkeıt WEe1n

nıcht Ral dem Verlust des Personstatus einher“. Aut derselben Seıte wird VO „Verlust
der Personalıtät“ beı Alzheimer) gesprochen. Was Gehiırn 1St „das für dıe Personalıtät
des Menschen entscheidende Urgan ” uch das iın der Analytıschen Philosophie be-
hıebte Gedankenexperiment, Personidentität testzustellen, wiırd verwendet: Ist be1
der Vertauschung VO Wwel Köpfen bel wel Personen ann och Personidentität VOTI-

anden? Ist der durch Gehirngewebeimplantate veränderte Mensch noch verant-
wortlich tür vorhergehende Taten (H39? Was geschieht, W eın Frauenkopf autf eiınen
Männerleib plantıert wiırd un! umgekehrt? Oder kann der gehirnveränderte Mensch
noch ZUuUr Verantwortung für die VOTLT Jahrzehnten begangenen Strattaten ZSCZOHCH werden

Auf 127 muüfste Inan doch unterscheiden zwıschen Persönlichkeitsveränderun-
gCh be1 Parkinson-Krankheiten Morbus Alzheıimer und Huntington) und Personver-
ust. Ist eın behindertes ınd keıine Person? Ist eın bewufttloser Mensch keine Person?
Ist eın Embryo keın Person? Obwohl der Personbegriff vielen Philosophen nıcht
eindeut1ıg iSt, könnte I1L14all sıch auf den Minımalkonsens einıgen, da:‘ Person das Ich
eines Menschen 1St, und ‚W al grundlegend und unabhängıg VO aktuellen Bewußtsein.
Persönlichkeıit hingegen 1st das, W as die Person durch ihre freien Entscheidungen und
ihre Lebensgeschichte geworden 1St. Außerdem besteht keine Gehirnidentität 1m Laute
der Lebensgeschichte e1ınes Menschen: Es werden 1M Jugendalter CuEeE Synapsen gebil-
det, 1M Verlaute des Lebens eines Menschen sterben Gehirnzellen 1b und werden nıcht
wıeder erSsetzt. Die personale Identität eines Menschen ann Iso nıcht gebunden Wel-

den die materielle Identität des Gehirns. Mıt der Frage der personalen Identität 1St
praktisch das Leib-Seele-Problem aufgerollt mıt den reduktionıstischen und nıcht-re-
duktionistischen Siıchtweisen. Für dıe personale Identität werden körperliche und INEMN-

tale Charakterıistika (Gedächtnis, Konnektivıtät, Kontinulntät) angegeben. Man könnte
ann iragen, ab W anlll kann I1141ll och VO ersonaler Identität reden? 1eviel (Se-
hirngewebetransplantatıon 1St och vertrag iıch mı1t personaler Identität des Empfän-P  ]:
gers? Da die 1: Frage noch nıcht hinreichend ausdiskutiert 1st un:! zudem die thera-
peutische Verbesserung Ur Gehirngewebetransplantationen 11UT geringfügıg 1St, da
zudem (abgesehen ON SpOntanen Aborten) InNan ımmer 1Ur das Gewebe [8)]8! abgetrie-
benen Föten nehmen kann, sollte INa der ethischen Bedenken VO dieser (nur
zeıtweısen) Therapıe Abstand nehmen. Das vorliegende Werk 1St ein gelungener Dialog
zwıschen Medizın und Naturwissenschaften einerseılts und den phiılosophisch-ethi-
schen Implikationen andererseıts. KOLTERMANN

NORMATIVE (GRUNDFRAGEN DE  z ÖOKONOMIE. Hrsg. Martın eld. Frankturt: Campus
Verlag 1997 263
eıt 1987 veranstaltet die Evangelısche Akademıe Tutzıng regelmäfßig Fachtagungen

dem UÜbertitel „Normatıve Grundfragen der ökonomischen Theoriebildung“ Die
Vortrage dieser Tagungen werden 1n der Publikationsreihe „Normatıve Grundfragen
der Okonomik“ publızıert. Dıie Tagung 1996, die in dem vorliegenden Band okumen-
tiert wiırd, sollte eıner Evalu:erung des für die Tagungen typischen Herangehens 11LOT-

matıve Fragen 1ın den Wirtschaftswissenschatten dienen.
Die Veranstalter legen iıhrer Tagungsreihe eıne These zugrunde, die Martın eld 1mM

Vorwort 1ir zusammenta{bt: „In der realen Welt mıiıt Transaktionskosten, genulner Un-
sicherheıt und Neuerungen sınd ethıische Fragen nıcht 1Ur das ‚Beiwerk‘ der Spezialdis-
zıplın Wırtschaftsethik bzw. der normatıven Okonomik. S1e betreffen vielmehr den
Kern der ökonomischen Theoriebildung und geben Perspektiven für deren Weıterent-
wıicklung.“ (8 Allerdings zıtiert 1mM Vorwort och eine trühere Formulierung des
Grundanlıegens, die die Akzente eLWwAas anders „Wenn WIr unNns mıt den ethischen
Grundlagen der ökonomischen Theoriıe befassen, geht demnach nıcht 7zusätzlıch
FA ökonomischen Etfizienz VO außen herangetragene Krıterıen, gleichsam um eın
‚moralısches Beiwerk‘, sondern 1m Kern die Grundlagen der ökonomischen Theo-
riebildung.“ (7) Während nämlıch die Formulierung nahelegt, da{fß NU' die posıtıve
Okonomie 1n den Kernbereich der Okonomik yehört, kann dıe zweıte verstanden
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werden, dafß dieser uch dıe normatıve Okonomik umtaßt Das hat Konsequenzen für
dıe Aufgabenstellung: Im egsten Fall geht darum, zeıgen, da{fß zentrale Fragestel-
lungen uch der posıtıven Okonomik hne Eınbeziehung moralischer Gesichtspunkte
nıcht adaquat behandelt werden können. Im zweıten Fall oilt D aufzuweisen, da{fß 11O71-
matıve Fragen in der Okonomik auf der Basıs des Maf(stabs der EfAfizienz allein nıcht
aNgSCMESSCH beantwortet werden können. In seınem einleitenden Beitrag „Norms Mat-
Ler Folgerungen für die ökonomische Theorijebildung“ bietet eiınen UÜberblick ber
dıe wichtigsten 1ın der Tagungsreihe behandelten Themen un! xibt Hınweıise darauf, WwW1e€e
be1 Berücksichtigung VO genumner Unsicherheit un: unvollständıger Intormation tür
eine Fülle VO Fragestellungen eine der beıden Fassungen seiner These plaubsibel Br
macht werden annn uch der Beıtrag „Indıyıduum und Verteilung 1n eiıner unsıcheren
Welt Zur Rolle der Moral 1n der Okonomik“ greift beide Anlıegen auf. Franz Haslıin-
ZET verteidigt darın ökonomisch guLt tundıiert, aber uch für den Nıcht-Okonomen
verständlich dargestellt die These, da: CS War 1n der statıschen Welt der Marktmodelle
der Theorie des allgemeinen Gleichgewichts ur möglıch 1St;, Moral alleın autf der Ebene
der Gerechtigkeit der Regeln (insbesondere der Ausgangsverteilung und der Zuteilung
VO  — Rechten) anzusıedeln, da{ß aber, sobald Unsıicherheıt und Informationsasymmetrien
berücksichtigt werden, individuelles moralısches Verhalten für die posıtıve Ww1e€e a-
tive Analyse relevant werden. kann 1€eS$ zeıgen, obwohl (anders als Held ın seiınemeinleitenden Beıtrag) Unsicherheit und Informationsasymmetrien in der Okono-
INECeN heute uDlıchen Weise interpretiert.

/weı Beıträge gehen vornehmlic die S1Stere der beiden ZENANNLEN Aufgabenstellun-
gCn In seiınem emerkenswerten Beıtrag „Moral, Normen und ökonomische Ratıo-
nalıtät“ geht 65 Rıchard Sturm VOT allem die pOosıtıve, soz1ialtheoretische Erklärung
VO moralıschen und nıcht-moralischen Normen. Nachdem DE die renzen des O07NO
CONOMICUS Modells 1n seınen verschiedenen Interpretationsversionen tür die Analyse
des soz1ıalen Phänomens der Normen aufgezeıgt hat, sıch kritisch abwägend mıt
Gauthiers Rekonstruktion VO Moralıtät und der Erklärung VO sozıalen Normen 1n der
evolutionären Spieltheorie auseinander. Gauthiers Ansatz eıne begrifflich
saubere Neubestimmung des Konzepts instrumenteller Rationalıität VOTIaUSs, die 1n
der Vergangenheıt gefaßte Absichten als Handlungsgründe integriert. Dıie evolutionäre
Spieltheorie kann das Entstehen reiner Koordinationsnormen gut erklären, aber
auch dynamıiısche Strategiıen der indıyıduell-dezentralen Durchsetzung VO Normen, W1€

tiıt-for-tat, können das Entstehen und die Durchsetzung on Kooperatıon für eıne
Reihe soz1ıaler Dılemmasıtuationen nıcht plausıbel machen. plädiert deshalb für eıne
Anreıcherung des Akteursmodells 1mM Sınne der normatıven Psychologie Jan Gibbards,
dıe, ındem s1e Smuiths Idee moralıscher Getühle mıiıt der Anerkennung der Bedeutung des
kommunikativen Prozesses normatıver Diıiskussion verbindet, einen geeıgneten theore-
tischen Rahmen bietet, einerseılts die Entstehung w1e die Durchsetzung VO Normen
analysıeren un: andererseıts die Bedeutung des moralischen Diskurses 1n modernen (Öe*
sellschaften verstehen. Josef Wieland zeıgt in scinem_}esenswerten und vielschichtigenAutsatz „Die langen Wellen institutionellen Wandels Okonomische Theorie un! Theo-
rıe der Gesellschatft“ auft überzeugende Weıse, WI1Ee, sobald zwıschen der Makroebene der
Systeme und der Mikroebene der Indiyiduen die Mesoebene intermediärer Organısat1o0-
Nnen (hier VOT allem: der Unternehmungen) 1n den Blick kommt, Moral ökonomieintern
relevant wırd ährend Märkte als reine Koordinationsmechanısmen verstanden werden
können, ermöglıchen erfolgreiche Unternehmen personale Kooperatıon und sınd des-
halb zusätzlich den Koordinationsleistungen VO Preisen un tormalen
Regeln nach innen un nach außen uch auf „moralısche CGuüter  ‚« und moralısche Sprache
angewılesen. verbindet die Frage nach dem Ort VO  — Moral 1in der Okonomıie mıt der
ach der Möglıichkeıit VO Okonomie als Gesellschattstheorie. Seines Erachtens könnte
eine auf erreichbare Kooperationsmöglichkeıiten fokussierte „Neue Institutionen- und
Urganıisationsökonomik“ das gesellschaftstheoretische rbe der klassıschen Okonomıie
Nn, hne den Ans ruch rheben müussen, alle 5Systeme moderner, tunktional dıf-
terenzierter GesellschaEten 1n sıch repräsentieren können.

Ulrike Knoblauch geht 1n iıhrem Beıtrag „Effizıenz als oberster Wert? Eıne Auseıin-
andersetzung mıiıt den Antworten institutioneller Okonomik“ explizit die zweıte der
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ben geNaANNLEN Fragestellungen. Ausgehend VO  — eiıner kurzen begrifflichen Klärung
s1e sıch zunächst kritisch MI1t der Verhältnisbestimmung VO Effizienz und Moral

1ın der modernen Wohlfahrtsökonomıue, 1mM Utilitarısmus und be1 Rawls auseinander, de-
PCH Gemeinsamkeıt sS1e Unrecht darın sıeht, da in ıhnen letztlich Klug-
heitsüberlegungen domınıeren. Im Anschlufß stellt für rel nsatze institutioneller
Okonomik dar, w1e un auf welcher philosophischen Basıs 1n ihnen FEtfizienz und Mo-
ral integriert sınd. Gerhard Scherhorns oriıgineller Beıtrag „Dıie ökonomische Verengung
VO Arbeıt und Konsum Ist die heimlıche Annahme tremdbestimmten Verhaltens
überwindbar?“ 1ST eın Plädoyer für den Übergang VO: der Leitvorstellung einer Er-
werbswirtschaft der eıner Bedarfswirtschaft. Während 1n der letzteren die
ganzheıtliche Bedarfsdeckung materiellen und immaterıellen, privaten und (Gemeın-
schaftsgütern geht, wiırd 1n der ersten der Blickwinkel auf dıe immer wachsende Bereıt-
stellung privater materieller (suter verengt. Arbeıt wırd dabe1 auf eiınen Produktionstak-
LOr reduzıert, der gegenüber dem Geldkapital ın einer Erwerbswirtschaft notwendig den
Kurzeren zıehen mu{ Dıie Einladung ZU Übergang eıner Bedarfswirtschaft wırd
solange völlıg irrealistisch erscheıinen, als dıe Unersättlichkeıit der materiellen (süter-
wuünsche als Axıom beibehalten wırd zeıgt, da{ß diese Unersättlichkeıit selbst Produkt
der Erwerbswirtschaft 1St, 1n der dıe Kosten der materiellen Güterproduktion verschle1-
ert werden und Menschen den Mangel immateriellen und Gemeinschaftsgütern
Hrc die Ersatzbefriedigung mıiıt materiellen CGuütern (vergeblich) kompensıeren
chen Ulrich Hampicke beginnt seiınen Beıtrag „Aufgeklärtes Eıgeninteresse und Natur

Normatıve Begründung des Konzepts Nachhaltigkeıt“ mıiıt Hınweisen ST Geschichte
des Begritfs „Nachhaltigkeıit“ und seıiner inhaltlichen üllung und zeıgt dann, w1e€e dıe
Forderung der Nachhaltigkeıt 1m Uctilitarısmus un! 1n einer kantıschen Perspektive be-
gründet werden kann Der Uctilitarısmus ist ber seınes Erachtens anders als eıne kan-
tische Argumentatıon nıcht geeıgnet, Nachhaltigkeıt als Pflicht un Sanktionsmecha-
nısmen iıhrer Durchsetzung begründen. Der Beıtrag schliefßt mıt eiınem Ausblick
auf weıteren Forschungsbedarf.

Eınıige der Beıträge des Bandes hätten ıne sorgfältigere Überarbeitung verdient. In
der jetzt veröffentlichten Fassung wiırd der Beıtrag VO Ernst Helmstädter „Uber dıe
Gerechtigkeit gerechter Regeln“ 1n dem eLWwa behauptet wird, das Maxımin-Prinzıp
VO Rawls verlange 1n eiınem eintachen 7 wei-Personen Modell eiıne ungleiche Verteilung
VO  . Eınkommen, 1n der eıne Person wenıger Einkommen erhält als be1 Gleichverteilung
(53). kaum „mehr Klarheıit iın der Diskussion wirtschaftliche Gerechtigkeıit“ (54)
beıitragen. (Das Maximin-Prinzıp würde 1mM betrachteten Fall die Gleichverteilung V
angen.) Grundsätzlich 1st die vorgeschlagene Taxonomıie für Regeln und ıhre Gerech-
tigkeıt sıcher verdienstvoll, W 45 die Begritfserklärung angeht, VO iıhr ber auf substan-
tielle Aussagen über 1n bestimmten Fällen anzuwendende Regeln der Gerechtigkeıit
schließen wollen, würde voraussetizZen, da: dıe Fragen der Regelkonkurrenz und der
Interdependenz der Ja auf verschiedenen Ebenen ansetzenden Regeln systematisch gCc-
klärt waren. Peter Weıse versucht 1n seınem ebentfalls weıitgehend taxonomiısch arbeıten-
den Beıtrag „Konkurrenz und Kooperatıion" aut der Basıs eıner „exakten“ (vgl 59) De-
Anıtıon dıeser beiden Begriffe eine Darstellung ihrer Bezıehungen und eine Bewertung
der mıt ihnen gemeıinten Sachverhalte. Für die Klassıfizierung greift ‚War auf die
Auszahlungsmatrızen eintacher Zweipersonenspiele zurück, weiıicht ber 1n ıhrer Deu-
Lung VO der Standardvorgehensweise der Spieltheorıe ab, eLwa Lösungen AI

schlägt, die 1ın den dargestellten Spielen nıcht ZUr Verfügung stehen. Unklar 1St auch,
weshalb obwohl für den Fall eines Null-Summen-Spiels gemischte Strategıen e1n-
geführt hat rein egoistische Spieler seıiner ersiıon des „Kampfis der Geschlechter“ NUur

eiıne Auszahlung 0, erreichen aßt (65), doch eine gemischte Strategıe ZUT!r Vertü-
Zung steht, die eiıne Er W. Auszahlung VO 4/5, 4/5 sıchert. Unpräzise 1n der Argu-
mentatıon un! sachlich falsch 1n Einzelaussagen ıst der Beıtrag VO Andreas Suchanek,
„Erfolgreiche Therapıe ohne guLe Dıiagnose? Zum Zusammenhang VO.  a normatıver und
posıtıver Analyse 1n der Okonomik“, den I11all sıch NUur ann (semüte tühren sollte,
WwWenn I1a  - schon genügend Hintergrundwiıssen anderem 1mM Bereich der Social-
Choice-Theorıe und der Spieltheorie besitzt, beurteilen können, ob Ausführun-
SCIl ELTW Zu Gefangenendilemma der ens liberalem Paradox uch 1U halbwegs
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problemadäquat sınd. Ratlos steht der Rezensent VOIL Hans Peter Widmaiers und Chri-
st1an Wıcherts Beıtrag „Sozialpolıtik als rationale Herrschaft Staatshilte als Selbsthilte?
Vom neoklassıschen ZU dialogischen Prinzıp 1n der Sozialpolitik“, der 1n einem ıhm
unverständlichen Jargon vertaflßt 1St, 1n dem „phylogenetische“ Entwicklungen
7zwischen verschiedenen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung statthiinden (vgl

(3ÖSELE104, 109)

BÜCHELE, HERWIG, Fıne Welt der heine. Sozialethische Grundfragen angesichts einer
ausbleibenden Weltordnungspolitık. Innsbruck und Wıen Tyrolıa: Maınz: (Gsrüne-
wald 1996 152
Der Innsbrucker Sozialethiker und langjährige Leiter der Katholischen Sozialakade-

m1e€e Osterreichs teılt mı1t dieser Schriftt einem größeren Publikum seıne Vorlesungen mıt,
welche auf den Salzburger Hochschulwochen gehalten hat. Bereıts durch das Erich-
Fried-Ziıtat 1m Vorspann o1Dt Büchele (B.) erkennen, da{fß der aktıven und verant-
wortlichen Veränderung der augenblicklichen Weltsituation bedart: „Wer waıll, da{fß die
Welt bleibt, W1e€e S1€E Ist, der 11l nıcht, da{fß S1@e bleibt.‘ B.s Schriftft steht dabei 1n einem, al-
lerdings nıcht näher bezeichneten Zusammenhang mıiıt eiınem Projekt, welches dıe Ka-
tholische Sozialakademie Osterreichs mıiıt dem Forschungsprogramm „Religion (Zes
alt Kommunikatıon Weltordnung durchtührt. Letztgenanntes Programm bezieht
sıch auft die Gewalt- un Sündenbocktheorie Rene Girards, welche durch Raymund
Schwager, eiınem Kollegen B'S: Weiterführung un: Vertiefung ertuhr.

baut seıne Schriuftt auf dem Ablauf VO Sehen-Urteilen-Handeln auf, S da{ß das
sStTe Kapiıtel eıne Beschreibung der „ Welt“ jefert, welche als komplex und konfliktreich
VOT Augen gestellt wiırd. Das zweıte Kapitel andelt VO. der Verantwortung der hrı-
sten für die eine Welt. Wohingegen das drıtte nd zugleich letzte Kapıtel diese Welt 1n
ihrer FEinheit und Mannigfaltigkeit und den Instıtutionen eıner unıversalen Republik für
diese Welt vorstellt. Sıe se1l PINE ın iıhrer Geschichte geworden 4: da{fß alle Men-
schen ırgendwıe allem beteiligt sınd, ob ( sıch Katastrophen, Vıren der die Ar-
beitslosigkeıt handelt. Auft diese ZEWISSE Vereinheitlichung antwortie jedoch Zzuerst ıne

Der Prozefß in der eınen Richtung werde gleichsam durch einen ZreCu«c Zersplitterun
genläufigen Proze gegengewichtet. Diese Einheit habe sıch zudem nıcht einem
Handlungssubjekt entwickelt, da{fß globaler Verantwortung bıs heute keine globale
Struktur der Verantwortung entspreche (12) An das Teilnehmen schließe siıch ber
längst nıcht, E möglıch ware, eın Umverteilen 1m Sınne solidarıschen Tuns, sondern
eher eine Teil-Nahme d} indem dıe Menschen und dıe Instıtutionen sıch ıhren 'eıl auf
Kosten anderer nehmen und sichern. SO gebe beispielsweise als den höchst einflußreı-
chen Wıirktaktor das 5System Wissenschaft-Technik-Okonomie, beherrscht durch die
Banken, welches sıch „STaats- und multizentriert eıner Gegensatz-Einheıt“ verbiınde,
dem partikularen Nutzenkalkül tolge und weder Korrektur noch Führung VO: aufßSer-
halb erfahre (19)

Im folgenden andelt VO  - den 1er Welten: der biologisch-ökologischen, dem öko-
nomiıschen und dem politisch-militärischen Globalzusammenhang und der Welt der
Weltbilder und Emotionen, w1e diese vierte „Welt“ Er analysıert das Treiben
dieser Welten und stellt heraus, Ww1e€e sS1e alle jer Je ıhrem Nutzen nachjagen und -eıitern.
Die Schäden dieses viertfachen Ego1smus siınd hoch Müssen Mensch un 5System Iso
nıcht umkehren und sıch bessern? Vorsicht Sagl B3 enn e1in einzelner könne mal nıcht
dem Systemzusammenhang der partikularen Nutzensuche entkommen. Haäatte doch der
Verzicht der dıe Tugendhaftigkeit eines Menschen der eines Staates der die nde-
LunNng eiInNeESs Wıirtschaftssystems ımmer NUur die Wirkung, sıch selbst zugrundezurichten,
somıt als Konkurrent auszuscheiden und damıt die Partiıkularınteressen der anderen gC-
rade Öördern und ın keiner Weıse dem Gemeinwohl nutzen (22) Wer einen Aus-
WCR und eıne Hılte suche, werde S1e 1Ur 1ın der Notwendigkeıt globaler Steuerung durch
eın „Wıir-alle“ en uch lasse dıe politische Vernetzung die national-demokratisch-
republikanısche Verantwortung ımmer mehr 1NSs Leere der jedentalls 1Ns Nichtssagend-
Unerhebliche laufen, enn ıne zunehmende Zahl Entscheidungen werde nıcht mehr
durch die Mehrheit der Bürger eıner Demokratıe getroffen; dementsprechend werden
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